
Der Taubenkobel in Nordwest-Oberbayern 
Eine Untersuchung über Taubenhäuser in den Landkreisen Dachau, Freising, Fürstenfeldbruck und Pfaffenhofen 

Von Dr.Alois Kammermeier 

Eine einzige Eigenschaft der Fdsentaube (Columbia livia 
livia), der Stammutter aller unserer Haustauben mit 
ihren rund tausend Rassen, war entscheidend, daß sie 
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zum Haustier wurde: sie brütete, im Gegensatz zu ihren 
baumbrütenden Angenossen, wie zum Beispiel unserer 
heimischen HohJ-, Ringel- oder Türkentaube, in 



Nischen. Deshalb gewöhnte sie sich an die künstlichen 
Nischen der Mauem und Wände der menschlichen 
Behausung. 
Für die Schaffung dieser künstlichen Brursriinen scheute 
der Mensch keine Mühe, ging es ihm doch um Nahrung, 
Dünger oder ums Vergnügen, und das war dann Männer­
sache. In ihrer Hejmat, in den Felsenklippen der Mjttel­

meer- und Atlantikküste oder den Tuffsteinfelsen Kappa­
dokiens, fand die Felsentaube natürliche Brumischen 

/ Lu1gskms mll 5.mtld.uh •lllf "'" S.111/m, J.mmrn- Hm11khu11t, 
m HolmJwnmtr, Utr. mlSlflg. \Vcmngmdi ,\f 62. 
1 l.m1gsh:t1tJ mit S11mld.1ch 1111/ t111tr Siiillt, m UJldinglD.1clw1. 
\Vt11111gsric/, M 96. 
J Q11.1Jnuh.utJ mit Pyr.m11dtnd.-idi auf tmt!r S.mlt, in Sp1elbtrg, 
Urr. fllf'stmfr/Jbrudt. \fmmgmch M 97. 

vor, wo diese fehlten, schuf file der Mensch künsilich 
und, wie bei seiner eigenen Wohnung, verwandte er dazu 
&e natürlichen BauStoffe seiner Umgebung: in Persien, 
Ägypten oder Spanien Lehm, im griechjsch-römischen 
Kulturbereich Natur- oder Ziegelstein, im germanisch­
slawischen Siedlungsraum vorwiegend Holz. Es entstan­
den Bauten, rue von großem handwerklichem Können 
zeugen, da und dort von archfrekronisch hohem Rang. 
Ursprünglich reiner Zweckbau, verfiel der Taubenschlag 

4 Langs'1.ms m11 Smeld.zdi .mf zu:'t!i 5a11/m, m Th-zlhmism, Utr. Fmsmg. 
\f1mmgsrzdi M 58. 

5 Q11adnrrh.11u mu Kup peldach auf ei11er Sa'11/t, m Pellhe1m, 
Utr. D.ich.111. \flmmgsrim M JO. 
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und seine freistehende Form, das Taubenhaus, dem 
Spielrrieb des homo ludens und Maurer, Zimmerer, 
Schreiner, aber auch Freizeitbastler konnten hier ihre 
Kreativität entfalten. Es entstanden regionale Stilrich­
rungen, Taubenhauslandschaftcn, so bei uns in Deutsch­
land die mächtigen •Taubenpfeiler• preußischer Herren­
güter, die imponierenden Holzhäuser auf gemauerten 
Sockeln oder vier Säulen reicher Gäubodenbauern, die 
strohgeflochtenen Taubenkörbe Oberfrankens oder die 
einzigartigen • Taubentore• Siebenbürgens, das ja fränki­
sches Siedlungsland ist. 
Bei uns, im Ackerbauernland Altbayerns, war das cha­
rakterisierende Taubenhaus das Längshaus mit Sattel­
dach, auf zwej oder vier Säulen, das sich zu konstruktiv 
waghalsigeren quadratischen Häuschen mit enrspre­
chend komplizierten Dachstühlen oder sogar zum 
Turmehen verfeinerte. 

Abb. 1: Lu1gsl1.ms mit S.Urtld.tCh .Js Hoftor. OlgtnL1Mt t.011 Robm 
EbC"flt (181$-/860). fou>.lrcluvGtr! R ~'?I. 8.mT N1uon.Jmu....,,, 
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Abb. 6: liingsh.111s mu 
Sa11tldach •lllf emtr Sm1/e. 
Fresko m Pf.1rrkircht 
S1.}11kob, {'ierkfrc/Je11, 
wohl 1161. 

fo14: Albrttht A Gnbl. 
•w ib)n.Jb. f \'olk1kunJ< l"1'1 

Da bis zur französischen Revolution die Taubenhalrung 
abhängig vom Grundbesirz war, harren nur die größeren 
Höfe der geisilichen oder weltlichen Grundherren frei­
stehende Häuser, der Kleinbauer und Häusler allenfalls 
eine Kiste an der Hauswand oder einen Verschlag im 
lnnern des Hauses. Aber auch bei diesen •minderen Brü­
dern• der Taubenbehausung enrstanden da und dort 
handwerklich und ästhecisch sehr reizvolle Schöpfun­
gen, wenn auch weniger spektakuläre, als bei den freiste­
henden Kobeln. Das \'fort Kobel kommt übrigens vom 
mittelhochdeutschen •kobe" = „kleines Haus«, „Hütte« 
und heute noch in Wortverbindungen wie Hennen-, Sta­
ren-, Rinderkobel oder Schweinekoben vor. 
Der Taubenkobel st.md in der Regel in der Mine des 
Hofes, vergesellschaftet mit Misthaufen, Aborthäuschen 
und Hundehütte, was einerseits der •Entsorgung• 
diente, andererseits auch Blickfang war, •Statussym­
bole, drückte es doch durch Größe und Ausstattung 
Macht und Herrlichkeit des Besitzers aus. 
Die Häuser waren bis zum Aufkommen der industriell 
gefertigten Ölfarben Mine des 19. Jahrhunderts ungestri­
chen, erst danach wurden sie bunt, oftmals zu bunt. 
Lieblingsfarbe war grün, was gut mit den roten Dächern 
und weißen Fensterläden harmoruerte. Sie wurden mir 
allerlei Attributen angereichert: Fensterläden, Erkern 
und Balkone. Uhrtünnen, Wercerfahnen und Dachbe­
krönungen, in allerjüngster Zeit mit Kaminen, Dachrin­
nen, ja sogar Fernsehantennen. 
Wichuger als dieser Zierat ist die funktionelle Ausstat­
cung, vor allem die Verschließbarkeit der Fluglöcher. 
Dazu wurden ausgeklügelte •Fallen• angebracht, die 
durch Schnurzüge und Umlenkrollen zentral bedient 
werden konnten. Man mußte ja den Besarz uncer Kon­
trolle halten, damit er nicht ausuferte und zur Plage 
wurde. Des weiteren war es notwendig, einen Zugang zu 
schaffen, durch eine kleine Tür, die über eine Leiter 
erreichbar ist. 
Entscheidende Vorausserzung für jede Taubenhalrung ist 
die Sicherheit vor natürlichen Feinden wie Habicht, 
Karze, Marder. Dafür sind Sicherheitsabsc..inde zu umge­
benden Bäumen und Gebäuden norwendig, aber auch 
spezielle Schuczeinrichrungen wie Bleche an den Säulen, 
die das Aufklercem, oder Zackenkränze an den Sockel­
platten, die das Überklettern verhindern. Bei den Tauben-



schHigen sind entsprechende Maßnahmen, genügender 
Abstand zu ·Absprungbasen• (Balkenköpfe, Gesimse) 
und sichere Brenerverschläge im Gebäudeinneren Vor­
aussetzung für die Halrung des fliegenden Haustiers 
unumgänglich. Da und dort findet man noch schürzende 
Blenden, die den Fluglöchern \'Orgesem werden. 
Ein, im wahrsten Sinne des Wortes, .-fundamentales• 
Problem beim SäuJenkobcl ist die Begründung. Bis zum 
Aufkommen des Betons im vorigen Jahrhundert, steck­
ten die Säulen im Boden und wurden narurgemäß nach 
ein bis zwei Generarionen ·fällig•. Heutzutage wird die 
Säule, wie beim Maibaum, in der Regel durch zwei U­
Eisenschienen, die in einen Betonsockel einbetoniert 
sind, dauerhaft gehalten. 
Zweites Problem ist die Verwitterung des Holzes auf der 
Wenerseire. Man glaubte durch Schuc:zansrriche mit Öl­
farbe die Lebensdauer verlängern zu können - heute 
weiß man, daß man sie eher dadurch verkürzt, da Holz 
atmen muß. Man beschränke sich daher auf imprägnie­
rende Schurzansrriche, durch die - gonJob - allerdings 
nicht jene Farbenpracht erreicht wird, die, leider allzu­
oft, viele Häuser auszeichnet. Die gleiche Gefahr drohr 
\•ielen Kobeln durch allzu üppige Ausgestaltung von 
Wind-, Pfecren-, Sitzbrenern, Kopfbändern und Konso­
len, die oft e.-.."Zessi'-e Auswüchse zeigen. Wie überaJJ 
gälte auch hier: „der wahre .Meister zeige sich in der 
Beschränkung•. 
Auf den Dächern findet man Nutzüches "ie \XC!tterfah­
nen und Windrosen oder Zierendes wie Hähne, Pfauen, 
Rössl um.I natürlich - Tauben. Bei den ZelcJächem 
haben wir, encspr~hend ihrer Herkunft, p1tze mit 
Knauf. mic und ohne \Xenerfahne. 
[ine Bemerkung noch zur lnneneinrichrung: die Brum1-
schen befinden sich in der Regel in Form von Fächern zu 
beiden Seiten der Schlupflochseice und haben an der 
Frontseite ein schmales ßordbrerr. Der Schlupflochseite 
gegenüber ist die Zugangscür, die an der Außenseite oft 
Monogramm und Jahreszahl (von Erbauung oder Reno­
vierung) aufu·eist. 
Die früheste Darstellung von Taubenhäusern in unserer 
Region stammt ' 'On .Michael Wening, der in seiner 1696 
begonnenen ·Besclireibung deß Churfürsten- und Hert­
zogthumbs Ober- und Nidern Bayern„ in 850 Ansichten 
von Städten, Märkten, Klöstern, Schlössern und Hof­
marken 34 Taubenhäuser bringt, darunter sieben in den 
Landkreisen Dachau, Freising, Fürstenfeldbruck und 
Pfaffenhofen (Abb. 1-5). Von diesen sind drei Lingshäu­
ser mit vier, zwei oder einer Säule, zwei quadratische mit 
Pvramidendach und eines mit Zwiebelturm. 
A·us dem 18. Jahrhundert haben wir eine Darstellung in 
der Pfarrkirche zu Vierkirchen: ein Längshaus mit Sattel­
dach auf einer Säule (Abb. 6). 
Aus dem 19. Jahrhundert liegt die höchscseltene Darstel­
lung eines Taubenhauses als Hoftor vor, und zwar auf 
einem Ölgemälde des oberbaycrischen Malers Robert 
Eberle (1815-1860). Es zeigt ein Längshaus mir Sattel­
dach und zwei Säulen als Einfahrmor zu einem srrohge­
deckten Gehöft (Abb. 7). Fast genau das gleiche Tor 
stehe heute noch beim ·Hiasbauem" in Altstercen, Lkr. 
Dachau, allerdings nicht mehr als Hoieinfahrt, sondern 
freistehend. Es stammt aus der Erbauungszeit des Anwe­
sens, 1880, und ist das einzig mir bekannte Beispiel die-

ser Art in Altbayern, mit Ausnahme des •importierten• 
Siebenbürger Taubencores in Ambach am Starnberger 
See. 
Aus dem 20. Jahrhundert haben wir, erfreulicherweise, 
genügend rezente Beispiele und ich möchte mich auf die 
DarsreUung je eines vorbildlichen J:vpus beschränken. 
Da haben wir zum Beispiel das Längshaus mit Satteldach 
und einer Säule beim •Mesner• in Arnbach, Lkr. 
Dachau (Abb. 8). das in handwerklicher wie funktionel­
ler Gestalrung meisterlich isr: Nut- und Federbretter mit 
eselsrückenfönnigen Zacken, Fluglöcher mit Lochschu­
ber (·Fallen•), vorgehängte, stehende Sitzbretter, appli­
zierte Fenster mit Läden, ein überkragendes Giebelfeld 
mit knappen Laubsägedekor. Die achteckige Holzsäule 
weist vier über Kreuz liegende Lager mit geraden Kopf­
bändern (•Biagn•, •ßuagna•) auf und gründet in einem 
Betonsockel. Das Satteldach war einst mit Schindeln, ist 
jer.zt mit Blech gedeckt und hat als Firstbekrönung einen 
schmiedeeisernen •Dauberer•. Das Haus wurde vor 
dem Ersten Weltkrieg vom Schreinermeister Josef Doll 

1 

Abb. 9: Q11.ulr.1.1h.1us mll Pynrm1dtmLu:h auf tmtr S.:111/t, m Marubrun11, 
lkr. D.ichJM, trlw11 1943. Foto Alou Kimmnmnn 

463 



Abb. 8: L.u1gsh.111s mzr S.rnt!d.tt:h .111[ em~ S.111/e, 111 AmztU. Lkr. 
D.1d1.111, beim • lfrsnrr·, 11m /912. t.·'° Alo K'""""''""'"" 

aus D:ich:iu (* 13. Juni 1881 in PJSenb:ich) erb:iut und 
wird demnächst reno\•iert. 
Ein quadratisches Haus hat im konmukri' einfachsten 
Fall ein Pyramidendach, wie wir es von Wening kennen. 
Es ist heute noch für die Erdinger Gegend kennzeich­
nend. Bei uns haben wir ein gutes Beispiel in Maria­
brunn, Lkr. Dachau (Abb. 9). Es wurde 1943 \·om 
\Vagnerrneister Josef Ganinger aus Biberbach erbaue, 
einem Vertreter einer Taubenhausbauerdynasrie, die 
auch heute noch, in dritter Generation, schöne Kobel 
baut. Der Mariabrunner war ursprünglich grün gestri­
chen und hat ein rotes Blechdach mit Tum1spicze. Die 
Sirzbrercer sind, ebenso wie der Sockelkranz und die 
Kopfbänder, band gesägt, die Fenster appliziert, die Säule 
mit dem •Katzenbleche ausgestattet. Die Schuber oder 
Fallen der vier Doppelfluglöcher in1 Parterre und 1. 
Stock sind über Schnurzüge zu bedienen. 
Architektonische Verfeinerung des quadratischen Kobels 
stellt das Haus mit \~er Giebeln und dem sich daraus 
ergebenden Kreuzdach dar, das bei Wening noch nicht 
vorkommt, erhebliche handwerkliche Fähigkeiten vor­
aussetzt und für unsere Region bestimmend geworden 
ist. Eine Übersicht mag dies belegen. 

Lkr. Lmgslu. suadrathotU5 
• ~ (-.'"-lat.i 

Polygon;Jhs. Sonst. 

DAH 24 27 2 3 1 (Torhs.) 
FS 8 10 6 2 1 (gt't11.) 

FFB 2 2 1 
PAF 8 16 2 

Anz.lhl .f2 9 8 2 
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Als Prototyp möchte ich einen aus der Jahrhundert­
wende stammenden Kobel aus Pörnbach, Lkr. Pfaffen­
hofen (Abb. 10), vorstellen. Er ist ungesrrichen und mit 
überlaneten Brettern verschlagen. Die Sockelplatte weist 
einen bandgesägten Zackenkranz, der Dachabschluß 
eine ebensolche Zierleiste auf. Die torarcigen Schlupflö­
cher sind atypischerweise am Boden sowie im GiebeUdd 
der Südseite. Das Kreuzdach ist blechbeschlagen und hat 
eine abgestumpfte Spitze mir Wetterfahne. Die runde 
Holzsäule gründet in einem Beconsockel, weist das »Kat­
zenblech• nuf und hält die Sockelplacre durch vier knapp 
gesägte Kopfbänder. 
Als relativ seltene Form kommt in unserer Gegend auch 
der polygonale Kobel vor. im spektakulärsten Fall mir 
dem, unter Denkmalschutz stehenden achteckigen 
Kobel vordem Hotel •Parsberg• in Puchheim, Lkr. Für­
stenfeldbruck, der ursprünglich vom •Strohmeir-Hofc 
des berühmten ~ülJioneobauern •Hauserlenz• aus Mün­
chen-Neuhausen stammt und 1904 nach Puchheim ver­
setzt wurde. Es handelt sich um einen hellgrün bemal­
ten, mächtigen Kobel, der üppige, applizierte Laubsäge­
arbeit aufweist und an einen türkischen Kiosk erinnert. 
Das flache Zeltdach hat eine Wetterfahne mit turtelndem 
Taubenpaar. Ein weiterer, sehr hübscher Polygonalkobel 
mit vorgeserzter Galerie steht in Buxberg, Lkr. Dachau. 
Vereinzelt kommen auch runde Formen \'Or, die aber 
eigenclich dem Korb adäquat sind und als Holzkonstruk­
tion nicht überzeugen können. 

Abb. /0; Q11Jdr.11h.111s m11 Pyr.umdaul.Jd1, 111 Pomb.1ch, Utr. Pf:iffm­
bofer1, beun .Si.rtb.111m1•, mn 1900. Focn Alo.1 ...,mmmnna 



Einziges Exemplar in unserer Region ist ein gemauertes 
Haus in Attraching, Lkr. Freising, ein zweigeschossiges 
Längshäuschen mit Eingangstür im Erdgeschoß und zie­
gelgedecktem Saneldach. Es wurde 1912 erbaut. Häuser 
dieser Art, aber mächtiger, kommen sonst in der Gäubo­
dengegend vor. Damit wäre die Darstellung der Typolo­
gie abgeschlossen; das einzigartige Taubentor von Ah­
stetten wurde bereits erwähnt. 
Abschließend darf, bei aller Vorsicht, gesagt werden, daß 
in unserem nordwestoberbayerischen Raum der quadra­
tische Kobel mit vier Giebeln und Kreuzdach charakteri­
stisch ist. Die Tradition dieser Bauten isr ungebrochen, 
wenn sie sich auch vom Zweckhaus zum Zierhaus 
gewandelt haben. Für die moderne Taubenhalrung ist 
der alte Kobel unpraktisch geworden. Die modernen 
Schläge, als freistehende Garten- oder Dachboden­
schläge mir Heizung, Wasser- und Futterautomaten, 
beherrschen das Feld. lm Sinne der Traditions- und 
Denkmalpflege war es daher notwendig, die verbliebe­
nen Relikte der Ve.rgangcnbeit archivalisch zu erfassen 
und der Autor, der seit etwa zehn Jahren das »Deutsche 
L'lubenhaus-Arcbiv« unterhält und seither rund zwciein­
halbtausend Objekte im lo- und Ausland gesammelt hat, 
ist für jeden Hinweis auf Standorte dankbar. Die 
abschließende Liste der dem Verfasser bekannt geworde­
nen Kobel stellt keine Ansprüche auf Endgültigkeit. 

Anmerkungen: 
Alou Kammemm~: T:tubcnhäuscr - ilubcnschläge. Rosenhcun 1978, 
160 S. (Reine •Roscnheimcr !Uritätcnc). 
Alois &mmmntier. ilubmkobd in Altbayern. Volkskunst 1 (1978) 
122-129. 
Albrrcht A. Gnbl: T.aubcnhiuser - T:tUbcnschligc. B.aycrischcs J:thr­
buch für Volkskunde (1979) -41-58. 
Alw K.ammmntier. Taubenschläge in Ahbaycm. Volkskunst 2 (1979). 

Standorte der vom De11tschen Taubenhaus-Archiv erfaßten 
Taubenkobel 

(Stand April 1987, in Klammem Anzahl der Kobel am Ort) 

L:indkrcis Dachau: 
Allcrshauscn ( 1) 
Altstrnen ( 1) 
Ampcrmoching (2) 
Ambach (1) 
AmzeU (2) 
Biberbach (2) 
Buxbcrg(I) 
Ebersbach (1) 
Eiscnhofrn (1) 
Eschc:nricd ( 1) 
Fcld~cding ( 1) 
Gicomg(I) 
Glonnbcrcha (1) 
Göppcrtshauscn ( 1) 
Goppcmhofcn ( 1) 
Großbcrghofcn (3) 
Günding(2) 
H.aimhauscn (2) 
Hcbcn.sh.auscn (1) 
Hohcnricd (1) 
lndersdorf ( 1) 
Kaltmühle (1) 
K.arlsfcld (1) 
Kleininumoos ( 1) 
Langenpcnenb.ac.h (1) 
Lindadi (1) 
Loa.bach (1) 
M.ariabrunn ( 1) 
M.ittt'r\\icdcnhof (1) 
Niederdorf ( 1) 
Obcruitlbach (2) 
Pa.senbach (2) 
Petcrshauscn (2) 

Anschrift des Verfassers: 

Prinlbach (1) 
Purclhof ( 1) 
Röhrmoos (1) 
Roßbach (1) 
Sigmenshauscn (3) 
Untcrweilbac.h ( 1) 
Umeneitlbac.h ( 1) 
Vierkirchen (2) 
Walpcnshofcn (1) 
Wcsrcrholzhauscn ( 1) 

L:tndkrcis Freising: 
Accraching ( 1) 
Dcutlhof ( 1) 
Enulhauscn (2) 
Freising ( 1) 
Goglhof(I) 
Gr.Jendor! (1) 
Hug(l) 
Hausmchring ( 1) 
Hirnkirchen (1) 
Herrsc.hcnhofcn (1) 
Hörgertshausen (1) 
]ill'Zt (2) 
Klcinbachem (1) 
Lauterbach (1) 
Muscnhauscn (1) 
Niederhummel (1) 
P.tum.luuscn (2) 
Scysdorf ( 1) 
Sic.kcnhausen (1) 
Sünzhauscn (2) 
Unterma.rchcnbW1 (1) 
W.adcnsdorf ( 1) 

Wang(l) 

Landkreis 
Fürstcnfcldbruc.k: 
Alling(I) 
Enerschfag ( 1) 
Hermzcll (2) 
Puchheim ( 1) 

L:indkrcis 
Pfaffenhofen: 
Fömbach(2) 
Gcisenhauscn (1) 
Gröben (1) 
Haimpenshofen ( 1) 
Hardi (2) 
Heucnshauscn (1) 
Jetundorf(2) 
Lincl.ach ( 1) 
Ffaffcnhofcn (1) 
Pömbach (1) 
Puch (2) 
Schmicdhauscn (1) 
Siebenecken ( 1) 
Steinkirchen ( 1 ) 
Streitdorf (1) 
Sünzh:tuscn (1) 
Tegernbach (1) 
Victh (1) 
Volkersdorf ( 1) 
Walkcrsbach (1) 
Wcicbcmicd ( 1) 
Wolru.ach (1) 
Ziegdnöbac.h ( 1) 
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